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lardisputation Widerstandsrecht“ des Mittelalterlichen Kriminalmuseums
(1539) dem Austausch mit denen 1Im Wi- in Rothenburg ob der Tauber ar, die
derstand erfahrenen und leidgeprüften sich seit Mai 2016 och bis Ende 2018
Hugenotten 7U verdanken. dem auber- und Hexenglauben von Se1-

Luthers Schrift „Dass Jesus Christus Anfängen bis ZUI0 Ende der großen
ein geborener Jude se1i (1523) beschließt Hexenverfolgungen 1Im Jahrhundert
den Band der D  e Werkausga- widmet und in diesem Zusammenhang

Der zweıifte Band verzichtet darauf, Martin Luther eine besondere Beachtung
Luthers Streitschri „Von den Juden und schenkt. Der Band besteht aus sieben
ihren Lügen’ und ihren erächt- eiträgen, die sich mit unterschiedli-
lichen Antijudaismus NZU:  ren, I chen Aspekten des Themas befassen. Fr
dem sich Nürnbderger Kriegsverbre- ist darüber hinaus mıit einer Fülle Von

cherprozess der Gauleiter Streicher „AU- Abbildungen versehen, die aUSSEC-
herisc rechtfertigen wollte. Der His- zeichneter Qualität sind und vielfältige
toriker Pierre Savy hat die Streitschrift iNDlicke in die Vorstellungswelt(en)
in einer Kritischen usgabe iın Rei- des Spätmittelalters und der Frühen
he „Bibliotheque udes juives’ schon Neuzeit vermitteln. Den umfangreichs-
2015 der französischsprachigen ffent- ten Beitrag liefert der Herausgeber, der
ichkeit zugänglic emacht. TIhomas in Form eines „Rundgangls] Urc die
Kaufmanns tudien ZzUu „Luthers Ausstellung” (9) die Geschichte des He-
wurden ZUIN Reformationsjubiläum ins xenglaubens und der Hexenverfolgung
Französische übersetzt en präsentiert. Luthers Auffassungen Von

Die Bibliotheque de la Pleiade beab- Zauberei und Hexereli werden aDel bio-
sichtigt der französischsprachigen V  It graphisc) eingeordnet und 1Im Blick auf
mıit Luthers „CEuvres’ nicht NUur besonders aussagekräftige chriften wIıe
„deutschen als , sondern elmehr die Dekalogpredigten der re 516/17
„Hauptwerke” vorzustellen, die über die und die Predigt 7U Ex 22, aus dem Jahr
Kenntnis des Christentums hinaus für das 1526 SOWIe auf Tischreden vorgestellt.
„Verständnis der Neuzeit“ unabdingbar einem zweiten Beitrag widmet sich Wolf-
sind (http://www.la-pleiade.fr/Catalogue/ gang Schild einzelnen Hexenschriften des
GALLIMARD/Bibliotheque-de-la-Pieia- 15. Jahrhunderts U, auch dem „FOTr-
de/OEuvres®9: (30.9.20171). micarius” des Johannes er und be-

euchtet den theologiegeschichtlichen
erBrandt Hintergrund des Themas, ohne den Be-

zügen 7U Luther geNAUCT nachzugehen.
ach einem urzen, NUur reıi Seiten U111-
assenden Essay Von Heinz Schilling, der

Markus Hırte Hg.) 'u„l dem Schwurart  3CHWf sehr allgemein den Zusammenhang Von
oder festem Glauben. und die „Reformation und Luthers exenbild“

Rothenburg o.d.T.  armstadt Mit- skizziert; folgt ein itrag Von Günter
erliıches riminalimuseum/  1ssen- Jerouschek, der zunächst och ein-
schaftliche Buchgesellscha 2017 224 S., mal die mittelalterliche Herkunft des
zahlreiche Abb. ISBN 978-3-8062-3451-0 Hexenglaubens beschreibt und sich ann

mit Luthers Stellung Zum auber- und(Kataloge des Mittelalterlichen Kriminal-
INUsSEUIIMNS Rothenburg ob der auber 1). Hexenwesen befasst. el folgt dem

nsatz Erik Eriksons, Luthers uffas-
Die vorliegende Publikation den SUNgEeN psychoanalytisch erklären,
Begleitband 7U einer Sonderausstellung währen! die gründliche Untersuchung,
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des Mittelalterlichen Kriminalmuseums 
in Rothenburg ob der Tauber dar, die 
sich seit Mai 2016 noch bis Ende 2018 
dem Zauber- und Hexenglauben von sei- 
nen Anfängen bis zum Ende der großen 
Hexenverfolgungen im 17. Jahrhundert 
widmet und in diesem Zusammenhang 
Martin Luther eine besondere Beachtung 
schenkt. Der Band besteht aus sieben 
Beiträgen, die sich mit unterschiedli- 
chen Aspekten des Themas befassen. Er 
ist darüber hinaus mit einer Fülle von 
Abbildungen versehen, die von ausge- 
zeichneter Qualität sind und vielfältige 
Einblicke in die Vorstellungswelt(en) 
des Spätmittelalters und der Frühen 
Neuzeit vermitteln. Den umfangreichs- 
ten Beitrag liefert der Herausgeber, der 
in Form eines ״Rundgang[s] durch die 
Ausstellung“ (9) die Geschichte des He- 
xenglaubens und der Hexenverfolgung 
präsentiert. Luthers Auffassungen von 
Zauberei und Hexerei werden dabei bio- 
graphisch eingeordnet und im Blick auf 
besonders aussagekräftige Schriften wie 
die Dekalogpredigten der Jahre 1516/17 
und die Predigt zu Ex 22,18 aus dem Jahr 
1526 sowie auf Tischreden vorgestellt. In 
einem zweiten Beitrag widmet sich Wolf- 
gang Schild einzelnen Hexenschriften des 
15. Jahrhunderts - u.a. auch dem ״For- 
micarius“ des Johannes Nider - und be- 
leuchtet so den theologiegeschichtlichen 
Hintergrund des Themas, ohne den Be- 
zügen zu Luther genauer nachzugehen. 
Nach einem kurzen, nur drei Seiten um- 
fassenden Essay von Heinz Schillingy der 
sehr allgemein den Zusammenhang von 
 “Reformation und Luthers Hexenbild״
skizziert, folgt ein Beitrag von Günter 
Jerouscheky der zunächst - noch ein- 
mal - die mittelalterliche Herkunft des 
Hexenglaubens beschreibt und sich dann 
mit Luthers Stellung zum Zauber- und 
Hexenwesen befasst. Dabei folgt J. dem 
Ansatz Erik Eriksons, Luthers Auffas- 
sungen psychoanalytisch zu erklären, 
während die gründliche Untersuchung,

lardisputation vom Widerstandsrecht“ 
(1539) dem Austausch mit denen im Wi- 
derstand erfahrenen und leidgeprüften 
Hugenotten zu verdanken.

Luthers Schrift ״Dass Jesus Christus 
ein geborener Jude sei“ (1523) beschließt 
den ersten Band der neuen Werkausga- 
be. Der zweite Band verzichtet darauf, 
Luthers Streitschrift ״Von den Juden und 
ihren Lügen“ (1543) und ihren veracht- 
liehen Antijudaismus anzuführen, mit 
dem sich im Nürnberger Kriegsverbre- 
cherprozess der Gauleiter Streicher ״lu- 
therisch“ rechtfertigen wollte. Der His- 
toriker Pierre Savy hat die Streitschrift 
in einer kritischen Ausgabe in der Rei- 
he ״Bibliothèque d’études juives“ schon 
2015 der französischsprachigen Öffent- 
lichkeit zugänglich gemacht. Thomas 
Kaufmanns Studien zu ״Luthers Juden“ 
wurden zum Reformationsjubiläum ins 
Französische übersetzt (Genf 2017).

Die Bibliothèque de la Pléiade beab- 
sichtigt der französischsprachigen Welt 
mit Luthers ״Œuvres“ nicht nur den 
 deutschen Rabelais“, sondern vielmehr״
 Hauptwerke“ vorzustellen, die über die״
Kenntnis des Christentums hinaus für das 
 Verständnis der Neuzeit“ unabdingbar״
sind (http://www.la-pleiade.fr/Catalogue/ 
GALLIMARD/Bibliotheque-de-la-Pleia- 
de/OEuvres96 [30.9.2017]).

Völker Brandt

Markus Hirte (Hg.): Mit dem Schwert 
oder festem Glauben. Luther und die He- 
xen, Rothenburg o.d.T./Darmstadt: Mit- 
telalterliches Kriminalmuseum/Wissen- 
schaftliche Buchgesellschaft 2017, 224 S., 
zahlreiche Abb. - ISBN 978-3-8062-3451-0 
(Kataloge des Mittelalterlichen Kriminal- 
museums Rothenburg ob der Tauber 1).

Die vorliegende Publikation stellt den 
Begleitband zu einer Sonderausstellung
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oder auch manch feministischemdie Jörg Haustein 1990 vorgelegt hat, V(
ihm verrissen wird, indem er behauptet, versucht die Autorin, Katharina Vonmn
N sel eıne „absurde Ihe:  se , dass Luthers ora ganz US den ber sıe aufindbare
Hexenglaube „das Ergebnis se1ıner theo- Quellen ZL würdigen. Darin dürfte das
logischen ExXegese sel  x Ganz auf erste Verdienst liegen, dass hierzu auch
dieser Linie olg dann eın Beitrag V( gänzlich unbekanntes Material aufgetan
olfgang Beutin, der sich mıt „Luthers wurde
Größe u$S tiefenpsychologischer Dass eine Beschreibung der Lutherin
1C. beschäftigt und den äußerst frag- eiıne klassische Biographie ist gaI nicht
würdigen Versuch unternimmt, die 16- beabsichtigt Profilierung des ihr
formatorische eologie Luthers sel- Eigenen und VOI em ohne Klischees)
a Vaterbild bzw. —-komplex abzuleiten. eichwol nicht Luther erfolgen
ach lokalgeschichtlichen Beitrag kann, zeigt die Quellenlage, die fast AUS$S-
V( Alison OWlands ZU[r Geschichte scnliell: Bezügen uUum en und

Wirken artins dann auch KatharinasVon Rothenburg ob der 'aubder als eiıner
„lutherische{n] Reichssta: ohne exXxen- und irken skizziert. Das be-
wah  n widmen sich abschließen deutet, dass nicht Katharina als ent-
Arnd och und erena Dorn-Haag der aufene onne, als Ehefrau, als Mutter,
juristischen T]| exenverfolgun- Ökonomin, Witwe, Erbin, Bittstellerin
geCn Vom bis ZUum I8 Jahrhundert. USW. gewürdigt wird, sondern diese ihre

Insgesamt ieg hier eın Band VOI, der allermeist auch 1 engsten Bezug
ZU. irken und deshalb auch uUum Ur-die Geschichte des Hexenglaubens und

der Hexenverfolgung gul nachzeichnet über das irken Luthers stehen, se1l
und VLr em mıt seıiınen Abbildungen €s IU zustimmend Oder ablehnend
beeindruckt, dessen Ausführungen Zu Methodisch kommt das ZUm Tragen,
Luther jedoch dem anı der reforma- wenn in Vvier Hauptteilen eben nicht
tionsgeschichtlichen orschung nicht gE- chronologisch das en der Katharina
recht werden. erhoben wird, sondern dieses orjentiert

ler Textcorpora Die Lutherin 1
Michael asse Briefwechse Tischreden Luthers

Kontroverstheologie weitere uellen
entfaltet wird.

Mag manches hier Gebotene nicht
Sabine Kramer: tharina von in gänzlich HIEL se1in, SO gibt N auch teils
den schriftlichen ugnissen ihrer Zeit, Überraschendes: So rfährt 1Nan doch
Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt 2016, ll„i Erstaunen (zugleich m. E zwingend
303 SBN 978-3-374-03253-2 (Leuco- vorgetragen), dass Luthers vielleicht be-
rea-Studien Geschichte der Reforma- deutendste, zumindest gelehrteste Schrift
tıon und der Lutherischen Orthodoxie „De arbitrio“ 1525 zumindest auch
2 au Drängen der Frau Luthers hin

stande gekommen ist. Gilt doch gerade
Die noch von Günther Wartenberg aANSC- diese Schrift als Inbegriff dem „Ji-

und schließlich V( Armin beralı Humanismus gegenübertreten-
betreute Dissertation ZUuI Ehefrau Lu- den aflırmativen eologie Luthers, der
thers darf als gerade 1m Jubiläumsjahr ohne Frau diese Schrift vielleicht
der Reformation hilfreiche Untersu- gaI nicht verfasst hätte.

Es schmälert den Wert der Untersu-chung wahrgenommen werden. Frei V(

bürgerlich-spießigem Hausmütterchen- chung nicht, wenn Katharina in engsten
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oder auch manch feministischem Kitsch 
versucht die Autorin, Katharina von 
Bora ganz aus den über sie auffindbaren 
Quellen zu würdigen. Darin dürfte das 
erste Verdienst liegen, dass hierzu auch 
gänzlich unbekanntes Material aufgetan 
wurde.

Dass eine Beschreibung der Lutherin - 
eine klassische Biographie ist gar nicht 
beabsichtigt - zur Profilierung des ihr 
Eigenen (und vor allem ohne Klischees) 
gleichwohl nicht gegen Luther erfolgen 
kann, zeigt die Quellenlage, die fast aus- 
schließlich in Bezügen zum Leben und 
Wirken Martins dann auch Katharinas 
Leben und Wirken skizziert. Das be- 
deutet, dass nicht nur Katharina als ent׳ 
laufene Nonne, als Ehefrau, als Mutter, 
Ökonomin, Witwe, Erbin, Bittstellerin 
usw. gewürdigt wird, sondern diese ihre 
Rollen allermeist auch im engsten Bezug 
zum Wirken und deshalb auch zum Ur- 
teil über das Wirken Luthers stehen, sei 
es nun zustimmend oder ablehnend.

Methodisch kommt das zum Tragen, 
wenn in vier Hauptteilen eben nicht 
chronologisch das Leben der Katharina 
erhoben wird, sondern dieses orientiert 
an vier Textcorpora (Die Lutherin im 
Briefwechsel - Tischreden Luthers - 
Kontroverstheologie - weitere Quellen) 
entfaltet wird.

Mag manches hier Gebotene nicht 
gänzlich neu sein, so gibt es auch teils 
Überraschendes: So erfährt man doch 
mit Erstaunen (zugleich m.E. zwingend 
vorgetragen), dass Luthers vielleicht be־ 
deutendste, zumindest gelehrteste Schrift 
 De servo arbitrio“ 1525 zumindest auch״
auf das Drängen der Frau Luthers hin zu- 
stände gekommen ist. Gilt doch gerade 
diese Schrift als Inbegriff einer dem ״11־  
beralen“ Humanismus gegenübertreten־ 
den affirmativen Theologie Luthers, der 
ohne seine Frau diese Schrift vielleicht 
gar nicht verfasst hätte.

Es schmälert den Wert der Untersu־ 
chung nicht, wenn Katharina in engsten

die Jörg Haustein 1990 vorgetegt hat, von 
ihm verrissen wird, indem er behauptet, 
es sei eine ״absurde These“, dass Luthers 
Hexenglaube ״das Ergebnis seiner theo־ 
logischen Exegese sei“ (117). Ganz auf 
dieser Linie folgt dann ein Beitrag von 
Wolfgang Beutin, der sich mit ״Luthers 
Größe“ (123) aus tiefenpsychologischer 
Sicht beschäftigt und den äußerst frag־ 
würdigen Versuch unternimmt, die re־ 
formatorische ׳Theologie Luthers aus sei־ 
nem Vaterbild bzw. -komplex abzuteiten. 
Nach einem lokalgeschichtlichen Beitrag 
von Alison Rowlands zur Geschichte 
von Rothenburg ob der Tauber als einer 
 ־lutherische [n] Reichsstadt ohne Hexen״
wahn“ (176) widmen sich abschließend 
Arnd Koch und Verena /. Dom-Haag der 
juristischen Kritik an Hexenverfolgun- 
gen vom 16. bis zum 18. Jahrhundert.

Insgesamt liegt hier ein Band vor, der 
die Geschichte des Hexenglaubens und 
der Hexenverfolgung gut nachzeichnet 
und vor altem mit seinen Abbildungen 
beeindruckt, dessen Ausführungen zu 
Luther jedoch dem Stand der reforma־ 
tionsgeschichtlichen Forschung nicht ge־ 
recht werden.

Michael Basse

Sabine Kramer: Katharina von Bora in 
den schriftlichen Zeugnissen ihrer Zeit, 
Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt 2016, 
393 S. - ISBN 9782 ־3־374־03253־  (Leuco־ 
rea־Studien zur Geschichte der Reforma־ 
tion und der Lutherischen Orthodoxie 
21).

Die noch von Günther Wartenberg ange- 
regte und schließlich von Armin Kohnle 
betreute Dissertation zur Ehefrau Lu- 
thers darf als gerade im Jubiläumsjahr 
der Reformation hilfreiche Untersu־ 
chung wahrgenommen werden. Frei von 
bürgerlich-spießigem Hausmütterchen־


